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Werſeburger Kreis Blatt.
Donnerstag den 16. October.
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Jch mache bekannt, daß

Bekanntmachungen. „z —x]=—1„2

der Gutsbeſitzer Leberecht Junge zu Kleingräfendorf, der Schneidermeiſter Leberecht Schumann zu Peißen und der Gutebeſitzer
Friedrich Schütze zu Thalſchütz

zu Ortsrichtern,
der Landwirth Carl Thielicke zu Burgliebenau, der Gutobeſitzer Wilhelm Fleiſchhauer zu Kleingräfendorf, der Gutsbeſitzer
Ernſt Moritz zu Peißen, der Gutsbeſitzer Hermann Becker zu Schladebach und der Gutsbeſitzer Auguſt Schirmer zu Thalſchütz

zu Gerichtsſchöppen, endlich
der Rittergutspächter Zinn zu Starſiedel

zum Gutsvorſteher gewählt und von mir beſtätigt und verpflichtet worden ſind.

Der Königliche Landrath.
von Helldorff.

Merſeburg, den 11. October 1879.

Bekanntmachung.
Gegen den von den ſtädtiſchen Behörden abgeänderten und reſp. er

weiterten Bebauungeplan für die Stadt Merſeburg Section III.
umfaſſend das Terrain zwiſchen der Lauchſtädter Chauſſee und der Teichſtraße
ſind Einwendungen nicht erhoben. Derſelbe wird demnach nunmehr in
Gemäßheit des S. 8. des Geſetzes vom 2. Juli 1875 förmlich feſtgeſtellt
und liegt vom 14. October e. ab im Communalbüreau während der Dienſt
ſtunden zu Jedermanns Einſicht aus.

Merſeburg, den 10. October 1879.
Der Magiſtret.

Bekanntmachung.
Gegen den von den ſtädtiſchen Behörden beſchloſſenen Fluchtlinienplan

der gr. Ritterſtraße ſind Einwendungen nicht erhoben. Derſelbe wird dem
nach nunmehr in Gemäßheit des S. 8. des Geſetzes vom 2. Juli 1875
förmlich feſtgeſtellt und liegt vom 16. October e. ab im Communalbüreau
während der Dienſtſtunden zu Jedermanns Einſicht aus.

Merſeburg den 14. October 1879.
Der Magiſtrat.

Auction.
Jm Auftrage des Königlichen Amtsgerichts zu Merſeburg verſteigere ich

Sonnabend als den 18. October, Vormittags 11 Uhr,
hierſelbſt folgende abgepfändete Gegenſtände, als: eine Nähmaſchine, ein
Sopha eine Kommode ein Kleiderſchrank, 6 Stühle, zwei Tiſche, eine
Wanduhr, meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung.

Schladebach. Berger Ortsrichter.
Korbweiden-Verkanf.

Die zum gräfl. von Hohenthalſſchen Forſtrevier Dölka u gehöri-
gen diesjährigen Korbweiden ſollen aus freier Hand abgegeben werden, und
können Liebhaber hierzu mit Unterzeichnetem in Unterhandlung treten.

Forſthaus Thiergarten den 11. October 1879.
Der Förſter König.

Holz Auction.
Sonnabend den 18. d. Nachmittags 3 Ahr,

ſollen im Riſchgarten eirca 30 Haufen altes Bauholz, ſowie mehrere große
Fenſter, Dachfenſter, Latten u. dergl. meiſtbietend gegen ſofortige Zahlung
verkauft werden.

Haus-Grundstücks- Verkauf.
Jn dem großen Dorfe Großgörſchen, 1 Stunde von Lützen ent-

fernt liegend, ſoll wegen Fortzuges des Beſitzers deſſen daſelbſt belegenes,
sub Nr. 62. kataſtrirtes für Böttcher, Stellmacher und Tiſchler ganz
beſonders paſſendes gemeindeberechtiges Wohnhans mit Stallgebäuden,
Scheune Hof, Garten und Morgen Feld, unter ſehr günſtigen Be-
dingungen ſofort verkauft und übergeben werden Näheres darüber theilt

auf Franco Anfragen mit T. Franke,Priv. Secretair in Lützen.

HausVerkauf.
Sonnabend den 1. November, Nachmittags 2 Ahr,

ſoll in Geuſa das Haus Nr. 11. mit ca. 1 Morgen großen Garten und da
ran grenzenden 12/, Morgen großer Wieſe und Grasfleck in der Gemeinde

S ſchenke daſelbſt meiſtbietend verkauft werden.
Bedingungen werden vor dem Termin bekannt gemacht.
Geuſa, den 15 October 1879. Auguſt Kunth.

Nächſten Sonnabend, Sonntag und
Montag ſteht ein Transport 12 jähr.

danischer Fohlen bei mir zum Verkauf.
V einstein

in Pretzſch b. Merſeburg.
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Mausverfcauf.
Ich beabſichtige mein auf hieſigem Meunmarkt Nr. 26. belegenes

Wohnhaus mit Garten und Hausfeldplan für den Preis von 3000 Thlr.
bei beſcheidener Anzahlung zu verkaufen und bitte Kaufluſtige ſich direct
mit mir in Verbindung zu ſetzen. Das Haus eignet ſich wegen ſeiner
günſtigen Lage und da es Thoreinfahrt und einen geräumigen Hof hat,
beſonders für Fleiſcher oder ähnliche Gewerbetreibende.

F. E. Wirth Halleſche Str. Nr. 6e.
Baustellen, in beſter Lage, unter 4 die Wahl, ſind von

425 Thaler ab abzula ſſen beim

Eine Kuh mit dem Kalbe ſteht zu verkaufen D
Trebnitz Nr. 17.

Ein Lauferſchwein iſt zu verkaufen Roſenthal Nr. 19
Ein fettes Schwein ſteht ju verkaufen in Menſchau Nr. 6.

VerlK a wuf.
Zum Verkauf der uns gehörigen, in OſtrauLennewitz, in der ſoge

nannten Koppelflur, belegenen Ackergrundſtücke von 6 Morgen 61 QRuthen
haben wir einen Termin am

20. October d. J., Nachmittags 2 Ahr,
im Gaſthofe zu Lennewitz angeſetzt.

Die Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht.
Weißenfels, den 14. October 1879.

r Kellermann K Zierfuß,
Laden Vermiethung.

Burgſtraße 16. iſt ein großer Laden nebſt Wohnung und Nieder-
lagsräume vom 1. November ab zu vermiethen Näheres bei

C. —A daun im Wiener Café.
Eine herrſchaftliche ParterreWohnung, ſowie 1. Etage, enthaltend 6

Zimmer, 3 Kammern, Küche und Zubehör, ſind von jetzt ab zu vermiethen
und können 1. April oder auch früher bezogen werden Halleſche Str. 7a.

Jn meinem an der Halleſchen Straße neuerbauten Hauſe iſt die erſte
Etage, beſtehend aus ſieben Stuben Kammer Küche und ſonſtigem Zu
behör, ſofort oder I. April zu vermiethen.

Näheres kleine Ritterſtraße Nr. 10.
H. Gärtner Bauunternehmer.

Logis-Vermiethung.
Das von der verſtorbenen Frau Wwe. Gorsler inne gehabte Logis

in meinem Hauſe Burgſtraße Nr. 14., 2. Etage, iſt zu vermiethen u.
Neujahr 1880 zu beziehen. R. Bräſeke.

Ein Logis iſt von jetzt ab zu vermiethen und Neujahr zu beziehen
Jobannisſtraße Nr. 30.

Karlſtraße Nr. 2. ſind 2 Wohnungen zu vermiethen und Neujahr
zu beziehen.

Karlſtraße Nr. 2a. iſt die Parterre-Etage, beſtehend aus drei Stuben,
Schlafſtube, drei Kammern, Küche und Zubehör, zu vermiethen und Neu-
jahr zu beziehen.

3 Schlafſtellen mit Mittagstiſch ſind noch offen bei
Fiſchmann, Dom 10.

Wollene Strickgarne,
beſte Qualitäten offerire ich billigſt, bei Entnahme von Pfund ſchon
Extrapreiſe. Ferner empfehle ich außer meinen ſonſtigen Artikeln noch
Stickereien, angefangen fertig und muſterfertig, bei großer Aus
wahl zu billigſten Preiſen.

A. Girillo, Burgſtr. 12.



J. G. Knauth Hohn,
48. Entenplan S.,

empfehlen alle Neuheiten für die jetzige Saiſon
in Pelzſachen von den Feinſten bis zum
Gewöhnlichſten, als: Zobel-, Nerz-, Viel-
fraß- u. Dachs- Garnituren u. ſ. w. Reiſe-,

S Geh--, Haus-, u. Frauenpelze, Sußſäcke, S
Fußdecken und Jagdmüffe, ſowie alle Sorten Herren-, Knaben- und Kinder- Hüte und Mützen,
Pelz-, Duchskin-, Jeder- und Glacé- Handſchuhe alles in größter Auswahl und billigſter Preisſtellung.

Auch werden alle Beſtellungen und Reparaturen ſchnell und beſtens ausgeführt.

Echt Luxemburger Tricotagen für Herren, Damen und Kinder,
Carlsruher Flanellhemden (veſte Qualität), größte Auswahl, billigſte Preiſe.

F. FPih (Markt).r eeeeeeeeeeeeefewweooeoreeeeeeé
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Vereins-Meubles- Magazin
Leipzi Reichsstrasso 3., Speck's Hot,

e

m gegründet im Jahre 1863
Größtes Lager aller Holz- und Polſter-Möbel.

Billigſte Preiſe. Sorgfältigſte Ausführung aller auch brieflicher Aufträge.

Landauer nach neuem Syſtem, halbbedeckte Jagdwagen,
Preſchwagen mit Tafeln oder Rohrgeflecht Geſchirre vom ein-
fachſten bis eleganteſten bei R. Werner Wagenfabrik, Halle a. S.,
Ranniſche Straße 16. am Waiſenhaus

Ia eres,feinſte gebrannte:
à Pfd. 120 Wf., 146 Pf., 159 Pf., 180 Pf., 200 Pf.;

Das ſo allgemein beliebt gewordene

einete VI ewe rvon mir nach Lem langbewährten Recept weiland Herrn Condätor
Wunder hier zubereitet, welches auch mit Recht als etwas wirk-
lich Vorzügliches zu empfehlen, iſt in verſiegelten Originaldüten
à 15, 25 u. 50 Pf. in Merſeburg bei den Herren

Guſtav GEibe, Sreiteſtraße,
Vernh Fritſch, Gotthardtsſtraße,
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Fr. roh:à Pfd. 90 Pf., 160 WPf, 120 Pf. 130 Pf., 1460 Pf.
150 Pf., 660 Pf.,

bei Entnahme von 5 d. Engros- Preiſe,
Heinr. Schultze jun.empfiehlt

in Tailien-Tüchern, Kopfhüllen,Neuheiten Damen- u. Herrenwesten

ſind eingetroffen und empfiehlt M. Dürbecdhk (Markt.)

Mode- Magazin
von

B. Br, Burgſtraße 14.,empfiehlt das Neueſte und Geſchmackvollſte für dieſe Saiſon in
feinen wie einfachen Garnirungen.

Grösste Auswahl in Kin erſachen.
Filzhüte in allen Farben und Preiſen, das Stück von 75 Pf. an.

Colonialwaaren Handlung
Von

Heinr. Schaötee jun.,
Merseburg.

Sämmtliche Colonialwaaren bei Entnahme von 5 Pfund
zum PDngrospreis.

Diserne Oeſemn aller Art, als
Kochofen mit und ohne Rückzug,
Kochröhren,
Rund-Heizofen,
Regulir-Füllöfen, ſowie
Thon- Aufſätze, Heerdplatten, Roſte,
Kacheln und Champotteſteine

empfiehlt billigſt C. F. Meister.
Dr. Pattison's

Giüchtw'atte.
beſtes Heilmittel gegen

Gicht und Rheumatismen
aller Art, als Geſichts, Bruſt, Hals und Zahnſchmerzen Kopf-,
Hand und Fußgicht Gliederreißen Rücken und Lendenweh.

Jn Packeten zu 1 M. und halben zu 60 Pf. bei
Guſt. Lots.

Rich. Ortmann, Schmaleſtraße,
Heinr. Schulze jum. Entenplan,

in guter echter Waare zu heben.

P er in Erfurt,Lebensverſicherungsbank für Deutſchland in Hotha.
Gegründet 1827. Eröffnet am 1. Januar 829.

Stand am 1. October 1879.
Verſichert 54160 Perſonen mit 360,750,000 Mk.
Bankfon ds. 88,000,000Ausgezahlte Verſicherungsſummen ſeit 1829 118,000,000
Durchſchnitt der Dividende der letzten 10 Jahre 37,3 Prozent.
Dividende im Jahre 187909 39 zVerſicherungsanträge werden durch unterzeichnetem Agent entgegenge

genommen und vermittelt. Hermann Pfautſch
GESANG-VEREIM.

Sonnabend den 18. October 7 Ahr in der Kaiserhalle
muſikaliſche Abendunkterhaltung

der Herren Concertmeiſter Röntgen, Bolland, Thümer, Pfitzner
und Schröder aus Leipzig.

Quartett Ddur v. Haydn, Cdur v. Beethoven,
Quintett G moll v. Mozart.

Karten für Nichtmitglieder à 1,50 M. bei Herrn Wieſe.
Der Vorſtand des Geſang Vereins.

Gesang- Verein.Freitag 7 Uhr in der Kaiſer Wilhelms Halle Uebung: Requiem v.
Mozart.

er hr VehbunSonntag den 19. October e. früh 7 Uhr.
Verſammlungsort: Geräthehaus.

Städtiſche Jeuerwehr mit Binde.
Der Löſchdirector.

Neuer Consum- Verein zu Merſeburg, e. g.
Sonntag den 19. October von Vormittags 8 bis Nachmittags 5 Uhr

werden die Marken bis zur vollen Mark, Mühlberg Nr. 8. abgegeben.
Der Vorſtand.

Veldesechlöss chen.
Heute Donnerstag S Schlachtefeſt. Reinhbard.
Dienstag den 6. d. M. iſt von der Funkenburg ein ſchwarzer Damen

hut abhanden gekommen es wird gebeten, ſelbigen gegen Belohnung abzugebenBrauhausſtraße Nr. 7. uns hwnntz arg



freundlichſt ein
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Heute Donnerstag den 16. Oetober ladet zur

r messE. Gottschall—«.

Zur Kürmmess in Daspig
Sonntag den 19. und Montag den 20. ladet freundlichſt ein

Gaſtwirth Schröder.

e eheHurrah, Sie iſt da! Wer iſt da?
Die weltberühmte Gymnaſtiker-, Aerobaten-

und Pantomimen-Geſellſchaft,
beſtehend aus 10 Perſonen,

unter Direction des Herrn
Edmund Hintze genannt Michels

iſt da und wird in ihren unübertrefflichen mit noch nie hier
geſehenen durchaus neuen Leiſtungen auftreten ich mache daher
ein hochgeehrtes Publikum von Dürrenberg Porpitz und
Umgegend ganz beſonders darauf aufmerkſam, daß es keiner
verſäumen möge, ſich die Vorſtellungen während meines Hierſeins
anzuſehen es wird ſich die Gelegenheit nicht gleich wieder dar
bieten ſolche Vorſtellungen zu ſehen zu bekommen deshalb mag
es keiner verſäumen da ich in allen größeren Städten Deutſch
lands mit meiner Geſellſchaft das größte Lob erworben und ge- 3
erntet habe, ſo verſpreche ich mir, auch daſſelbe hier in Dürren-
berg und Porpitz zu erwerben.

So findet morgen Donnerstag den 16. October
die Erſte große

außerordentl. Vaxade- Vorſtellung
im Saale des Herrn Linke

tn Porpet-
ſtatt und verſpreche, alle meine Vorſtellungen zu den wirklich
intereſſanteſten zu geſtalten.

Zum Schluß der erſten Vorſtellung
Die sohwebenden Sylphiden oder plastisches Tableau

mit prachtvoll brillanter Beleuchtung,
ausgeführt von 7 Perſonen der Geſellſchaft

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang präcis 8 Uhr.
Zum zahlreichen Beſuch ladet ergebenſt ein

Edmund Hintze genannt Michels Director

Alles Nähere die Tageszettel.
e

Enthindungs- Anzeige.
Den 15. d. früh 5 Uhr wurde meine Frau von einem geſunden

Knaben glücklich entbunden. M. Schwarz, Burgſtr. 18.
Dienstag den 21. October, Abends 8 Uhr in der Kaiſerhalle

III. Stiftungstest
des Vereins zur Förderung kirchlichen Lebens in der Ge-
meinde St. Maximi.

E. Programm in der nächſten Nummer.

Formulare
zur Hinterlegungs- Ordnung und zwar: Formular A. l.,
betreffend die Erklärung zur Hinterlegung von Geld. und For-
mular A. 2., betreffend die Hinterlegung von Werthpapieren,
bei der Königl. Regierungs Haupt Kaſſe in Merſeburg ſind zu

haben in der Expedition des Kreisblatts.
Eiſenbahnfahrten vom 15. October 1879 ab

Abgang von Merſeburg in der Richtung nach:
Halle: 4 U. 13 M. Mrgs. (NSchnllz. I. u. II. Kl.), 7 U. 11 M. Vorm. (IV. Kl.)

10 U. 16 M. Vorm. (IV. Kl.), 12 U. 57 M. Mittags (IV. Kl.), 4 U. 58 M. Nachm.
(I.--III. Kl.), 5 U. 14 M. Nachm. (TSchnllz. I. u. II. Kl.), 8 U. 41 M. Abds. (Schllz.
I. III. Kl.), 10 U. 30 M. Abds. (IV. Kl.);

Weißenfels: 6 U. 8 M. Mrgs. V. Kl.), 8 U. 9 M. Vorm. (DTsSchnllz., I--lil.
Kl.), 10 U. 39 M. Vrm. (III. Kl.), 12 U. 3 M. Vrm. (TSchnllz., I. u. II. Kl.)
2 U. 18 M. Nachm. (IV. Kl.), 6 U. 28 M. Nachm. (IV. Kl.), 9 U. 23 M. Abds.
(IV. Kl.) (geht nur bis Weißenfels), 11 U. 20 M. Abds. (NSchnllz. I. u. II. Kl.).

Die um 7 U. 11 M. Mrgs., 10 U. 16 M. Vorm., 12 U. 57 M. Mittags, 4 U,
58 M. Nachm. und 10 U. 30 M. Abds. nach Halle abgehenden Züge, ebenſo die von
Halle nach hier um 5 U. 45 M. Mrgs,, 10 U. 16 M. Vorm., U. 55 M. Nchm.,
6 U. 5 M. Ab. und 9 U. Abds. abgehenden Züge halten in Ammendorf an.

Von Corbetha nach Leipzig: 4U. 2 M. Mrgs. Schnellz. I.--2. Cl., 6 U. 59 M. Vm.
1.-4. Cl., 10 u. 2 M. Vm., I. 4. Cl., I2 U. 46 M. Nm. 1.--4. Cl., 4 U.
59 M. Nm. I. --3. Cl., 8 U. 32 M. Ab. Schnellz. I. 3. Cl., 10 U. 16 M. Ab.
1. 4. Cl.Von Leipzig nach Corbetha: 5 U. 30 M. Mrgs. 1.--4. Cl., 7 U. 40 M. Mrgs.
Schnellz. I. -—-3. Cl., 9 U. 55 M. Vrm. 1. 3. El., 1 U. 30 M Nm. l.--4. CI.,
5 U. 50 M. Nm. 1,--4. Cl., 8 U. 45 M, Ab. I. --4. Cl, 10 U. 50 M Ab. Schnellz.
1. 2. Cl.

Perſonen Poſten. Abgang von Merſeburg nach Mücheln:
I. Perſonen Poſt aus Merſeburg 2 U. 40 M. Nechm., in Mücheln 42* Nchm.,

Mücheln 7 55 Vm., in Merſeburg 10 Vm.;
II. Perſonen-Poſt aus Merſeburg 1120 Abs. (nach Ankunft des Zuges aus Berlin)

in Mücheln 1** früh.
Mücheln 55* Nm., in Merſeburg 8** Nm.

von Merſeburg nach Lauchſtädt:
aus Merſeburg 32* Nm., in Lauchſtädt 422 Nechm.,
aus Lauchſtädt 52* früh, in Merſeburg 6** Vm.

Erſte ordentliche General Synode.
Die 3. Plenar Sitzung am 10. eröffnete der Präſident, Graf

v. Arnim Boitzenburg, gegen 10 Uhr Vormittags. Der General-Supe-
rintendent Wießmann ſprach das Gebet. Der Präſident machte alsdann
Mittheilung über die Conſtituirung der Commiſſionen, worauf der Land-
rath Bitter (Waldenburg i. Schl.) über die Legitimationen der Mitglieder
referirte. Die Synode genehmigte auf Antrag der Referenten ſämmtliche
Mandate. Profeſſor Dr. Boretius (Halle) referirte hierauf über das
Recht des Kirchenpatrons zur Ernennung eines Gemeinde-Kirchenraths-
Mitgliedes. Nach eingehender Debatte ward auf Antrag des Land-
raths a. D. v. Röder (Ober -Ellguth) mit allen gegen 78 Stimmen be-
ſchloſſen „Die Generalſynode ſpricht ſich bezüglich dieſer Vorlage des
evangeliſchen Ober-Kirchenraths gutachtlich dahin aus, daß die Ernennung
eines Gemeinde Kirchenraths Mitgliedes ſeitens des Kirchenpatrons keine
unwiderrufliche ſei“, Auf Antrag der Profeſſoren, Dr. Freiherr
von der Goltz und Beyſchlag wurde ferner beſchloſſen: „den evangeliſchen
Ober-Kirchenrath zu erſuchen, die Kirchengemeinde- und SynodalOrdnung
dahin abzuändern, daß die Amtsbefugniß eines ſeitens des Kirchenpatrons
ernannten Gemeinde Aelteſten nur ſo lange wie die der übrigen Ge-
meinde Aelteſten dauert“. Profeſſor Dr. Boretius referirte über die
Frage des Evangeliſchen Ober Kirchenraths, ob ausgelooſte und wieder
gewählte Aelteſte wiederum feierlich einzuführen und zu verpflichten ſeien.
Der Referent beantragte: die Synode wolle dieſer Entſcheidung ihre
Zuſtimmung ertheilen. Dieſer Antrag wurde angenommen. Eine längere
Debatte veranlaßte die Frage des evangeliſchen Ober Kirchenraths: ob
die Geiſtlichen bei Bildung der Gemeindekörperſchaften als wahlberechtigte
Gemeindeglieder mitzuwirken haben. Ein Antrag des Landraths a. D.
v. Röder (Ober Ellguth): „Die Generalſynode beſchließt: Die Geiſtlichen
haben bei Bildung der Gemeindekörperſchaften als wahlberechtigte Ge-
meindeglieder mitzuwirken“, wurde mit überwiegender Mehrheit ange-
nommen. Der Conſiſtorial Präſident Hegel referirte hierauf über die
Vorlage des evangeliſchen OberKirchenraths, betreffend die Einſammlung
einer Landeskirchen Collecte für die Berliner Nothſtände, beziehungsweiſe
für die Berliner Stadtmiſſion und beantragte: in den acht älteren Pro-
vinzen der preußiſchen Monarchie vorläufig in den nächſten 6 Jahren
alle 2 Jahre eine Kirchencollecte zu Gunſten der Berliner kirchlichen Noth-
ſtände bezw. der Berliner Stadtmiſſion einzuführen.

Correferent Stöcker: Ein Nothſtand, wie in Berlin exiſtirt, iſt
in der ganzen Welt nicht mehr 850,000 Menſchen werden gepflegt von
96 geiſtlichen Stellen, die nicht immer beſetzt ſind; in den Vorſtadtkirchen
ſind für 600,000 Menſchen nur 24 Geiſtliche und 13 Hülfsprediger
vorhanden. Die Zahl der ungetauften Kinder und der ungetrauten Ehe
paare iſt ſchreckenerregend; ein Stadtmiſſionar fand im Norden in einem
Hauſe 22 ungetaufte Kinder und 9 ungetraute Ehepaare. Ein Geiſtlicher
ſagt, daß er mehr Sühnetermine hatte, als Trauungen. Augenblicklich
fungiren 23 Stadtmiſſionare, die zum größten Theil aus den Brüder-
häuſern hervorgegangen ſind die Leitung haben 3 Geiſtliche. Die grund-
legende Arbeit der Miſſionare iſt der Hausbeſuch.

Die Koſten der Miſſion werden aus mildthätigen Gaben beſtritten,
zum Theil durch die Thätigkeit von Vereinen in Berlin und in den
Provinzen, die ſich zur Aufbringung von Geldern gebildet haben. Die
Provinzen haben eine Verpflichtung, dieſen Nothſtänden abzuhelfen, denn
ein großer Theil der Berliner Einwohner beſteht aus Zuzüglern aus der
Provinz. Der Correferent ſchließt ſich dem Antrage des Referenten an.

General Sup. D. Brückner empfiehlt den Antrag des Referenten.
Wenn er bisher von der Anſtellung einer Hauscollecte Abſtand ge
nommen habe, wenn aus den Nothſtandscollecten bisher nichts für Berlin
verwendet ſei, ſo liege das daran, daß Berlin ſich ſelbſt helfen könne,
wenn es nur wolle. Bloß auf dem Wege der Sammlungen könne den
Berliner Nothſtänden nicht gründlich abgeholfen werden, denn aus dem
wechſelnden Ertrage einer Sammlung kann nichts Dauerndes geſchaffen
werden. Deshalb habe man bisher mit der Collecte gezögert. Nach einem
Anſchlage würden zur Unterſtützung der Berliner Kirchen ungefähr
150,000 Thlr. jährlich nothwendig ſein, während eine Collecte vielleicht
20,000 Thlr. abwirft. Was die Berliner Kirchenſteuer angeht, ſo hat
allerdings die Stadtſynode eine Commiſſion dafür eingeſetzt, allein er
fürchte, daß nichts zu Stande kommen wird.

Conſ. Rath Kretzſchmar (Königsberg) erkennt die Nothwendigkeit
der Berliner Stadtmiſſion an, aber die Nothſtände ſeien auch ander-
wärts gleich groß, deshalb werde man für die Landeskirchencollecte wenig
Sympathie finden. (Oho!) Er würde wenigſtens einer ſtändigen Collecte
ſeine Zuſtimmung nicht geben können.

Dr. Jaspis (Gen. Sup. in Pommern) erkennt allerdings die
Nothwendigkeit an, die Berliner Miſſion zu unterſtützen, allein es würde
ſich doch empfehlen, einen Theil des in Pommern erzielten Ertrags für
die pommerſchen Nothſtände zu verwenden.

Dr. Erdmann (Gen. Sup. von Schleſien): Auch in Schleſien
herrſchen mannigfache Nothſtände, aber trotzdem halte er es für ſeine Pflicht,
für die Berliner Nothſtände auch in den Provinzen einzutreten er be-
antragt aber, nur zweimal innerhalb der General Synodalperiode von
6 Jahren eine Landeskirchencollecte zu veranſtalten.

Oberhofprediger Kögel beantragt, den Ertrag der Collecte zur
Hälfte zur Anſtellung von Geiſtlichen, zur Hälfte für die Stadtmiſſion
zu verwenden, zieht aber dieſen Antrag zurück, nachdem ihm durch den
Schluß der Discuſſion das Wort entzogen worden iſt. Nachdem dann
noch der Referent und der Correferent die Annahme ihres Antrages
empfohlen hatten, wird derſelbe unter Ablehnung aller entgegenſtehenden
Anträge mit großer Majorität genehmigt.

Nach einem vom Pfarrer Eilsberger geſprochenen Schlußgebet
ſchloß die Sitzung um 3 Uhr.

Nächſte Sitzung Montag 12 Uhr.
4. Plenar Sitzung vom 13. October.

Der Präſident Graf von Arnim Boitzenburg eröffnet die Sitzung
um 12 Uhr 15 Minuten.

Ueber den erſten Gegenſtand der Tagesordnung Vorlage des Ober-



kirchenraths, betreffend die Anbahnung zur Einrichtung eines gemein
ſamen Buß und Bettages in ſämmtlichen deutſchen evangeliſchen Kirchen
referirt Synodale Ober Conſiſtorialrath Dr. Frhr. v. d. Goltz: Nach
dem mehrfach in dringender Weiſe von einzelnen Provinzial Synoden
das Bedürfniß nach einer Verlegung des bisherigen preußiſchen Buß-
tages geäußert worden, hatte die deutſche evangeliſche Kirchen Conferenz
in Eiſenach reſolvirt, daß 1) das Bedürfniß zur Herſtellung eines ge-
meinſamen Buß und Bettages für die deutſchen evangeliſchen Kirchen
anzuerkennen, 2) als Tag für denſelben der letzte Freitag im Kirchen
jahre vorzuſchlagen ſei. Referent hebt zunächſt hervor, daß man gegen
eine Aenderung das folgende gewichtige Bedenken aufſtellen könne, daß
man nicht ohne dringendſte Noth an einem Feiertage rütteln ſolle, der
ſo mit dem Volksbewußtſein verwachſen ſei, wie der Mittwoch nach
Jubilate. Andererſeits aber ſei keine Zeit des Kirchenjahres ſo mit
Wochenfeiertagen überfüllt wie die Periode vom Palmſonntag bis
Pfingſten in den letzten Theil des Kirchenjahres fallen derartige Wochen-
feiertage nicht. Jnsbeſondere ſchwer wird der heutige Termin als Uebel-
ſtand in der Provinz Sachſen empfunden zur Zeit des Bußtages findet
die Leipziger Oſtermeſſe ſtatt; dieſe giebt dann Gelegenheit zu Extra
zügen, Vergnügungsfahrten ec., die mit Vorliebe auf den Bettag verlegt
werden, mit deſſen ernſtem religiöſem Character ſich ſolches Verfahren
am Wenigſten verträgt. Eine Abſtellung des Hinderniſſes iſt wegen der
vielen hierbei collidirenden Jntereſſen nur durch eine Verlegung des
Bußtages ſelbſt zu ermöglichen. Für einen gemeinſamen deutſchen Buß-
tag ſpricht nicht nur das kirchliche, ſondern auch das nationale Jntereſſe,
inſofern auch ein gemeinſamer Feiertag dieſer Art dem Gedanken der
durch Gottes Gnade herbeigeführten nationalen Einheit Deutſchlands
höheren Ausdruck zu geben vermöchte. Für den letzten Freitag im
Kirchenjahre ſprechen außer den ſchon berührten Gründen noch die beiden,
daß dieſer Termin in den beiden Großherzogthümern Mecklenburg-
Schwerin und Strelitz bereits beſteht, während Sachſen nur nöthig hätte,
ſeinen Bußtag von dem Freitag vor dem Todtenfeſte auf den Freitag
nach demſelben zu verlegen, mit welcher Aenderung ſich das dortige
Kirchen Regiment bereits im Voraus einverſtanden erklärt hat. Ein
Abbruch dürfte dabei weder dem Todtenfeſte noch dem 1. Adventsſonn-
tage geſchehen.

Jn der Discuſſion nimmt zunächſt Syn. Superintendent Rogge
(Luckau Magdeburg) das Wort. Die Gründe des Herrn Referenten
für die Verlegung ſelbſt ſeien unwiderleglich, nicht ſo diejenigen für den
neu vorgeſchlagenen Tag. Für den Bußtag muß ein ſolcher Tag ge-
wählt werden, an welchem auf einen guten Kirchenbeſuch zu rechnen iſt.
Sicher würde aber dem Bußtage durch die Nähe des Todtenfeſtes,
welches erfahrungsgemäß in vielen Gegenden den ſtärkſten Beſuch hat,
ſehr viel geſchadet werden Der Bußtag müſſe in der Paſſionszeit ver
bleiben der Mittwoch nach Oculi würde vielleicht noch geeigneter ſein,
als der bisherige Bußtag nach Jnvocavit.

Syn. Superintendent Rübeſamen: Das einzige Bedenken gegen die
Aenderung iſt, daß es ſehr ſchwierig ſein dürfte, dem neuen Bußtag
daſſelbe Anſehen zu verſchaffen, wie es der alte genießt, der zwiſchen
Oſtern und Pfingſten genau in der Mitte liegt. Die überwiegenden
Gründe ſprechen aber ohne Zweifel für die Verlegung; am meiſten
möchte ſich trotz der Gründe des Referenten die Faſtenzeit für den Buß-
tag empfehlen.

Königlicher Commiſſar, Ober Conſiſtorialrath Schmidt: Jm
Schoße des Kirchenregiments iſt nur die eine Frage als hochbedeutend
erſchienen: Wird dem Feiertage bei ſeiner Verletzung noch dieſelbe
Wichtigkeit beiwohnen wie bisher? Nach dem Eindruck, den die Com-
miſſarien des Ober Kirchenraths in Eiſenach empfingen, kann man als
feſtſtehend anſehen, daß der Bußtag nicht nur für das deutſche Volk
ſeinen Werth und ſein Anſehen behalten, ſondern als gemeinſamer
nationaler kirchlicher Feiertag noch gewinnen wird. Lehnt die Synode
heute eine Beſchlußfaſſung über die Frage ab, ſo glaube ich, wird die
ſelbe in abſehbarer Zeit überhaupt nicht zur Erledigung gelangen.

Synodale General Superintendent Dr. Erdmann macht den Vor-
ſchlag, neben dem beizubehaltenden preußiſchen einen allgemeinen deutſchen
Buß- und Bettag eingeführt zu ſehen, betont aber eindringlich das
Bedürfniß des letzteren, ſchon im Hinblick auf die große gemeinſame
Schuld, an der ganz Deutſchland trage, ſeitdem es durch die Gnade
Gottes zur Einigung geführt worden ſei; das ganze deutſche Volk habe
nur zu ſehr Veranlaſſung, ſich an einem Tage wie ein Mann reuig in
den Staub zu werfen! Gegen die vorgeſchlagene Zeit am Ende des
Kirchenjahres ſei nichts Stichhaltiges einzuwenden; die Bedenken des
Synodalen Rogge würden ſich nicht als begründet erweiſen; dagegen
wäre event. der Mittwoch dem Freitag vorzuziehen.

Synodale Seydel beantragt die Verweiſung der Vorlage an eine
Commiſſion von 21 Mitgliedern. Syn. Freiherr von Maltzahn wider-
ſpricht, worauf der Antrag abgelehnt wird.

Die Discuſſion wird geſchloſſen; unter Ablehnung aller übrigen
Anträge wird den Anträgen des Referenten mit großer Majorität zu
geſtimmt.

Hierauf referirt Synodale, Superintendent Polſcher (Weſtphalen)
Namens der Finanzcommiſſion über die Diäten und Reiſekoſten der
Mitglieder der General -Synode. Nach 8. 5. der General Synodal-
Ordnung ſollen jedem Mitgliede an Tagegeldern 12 Mk., an Reiſekoſten
für jedes Kilometer per Poſt 60 Pf. für jedes Kilometer per Eiſen-
bahn 13 Pf. für jeden Zu und Abgang 3 Mk. bewilligt werden.
Die Synode erklärt ſich ohne Debatte mit dieſen Sätzen einverſtanden.

Es folgt nunmehr die Berathung des Antrages des Syn. Conſ,
Präſident Hegel: den Ober Kirchenrath aufzufordern, bei der König-
lichen Staatsregierung dahin zu wirken, daß die ſtädtiſchen Behörden
von Berlin von Staatsaufſichtswegen dazu angehalten werden, für eine
ausreichende Seelſorge in den ſtädtiſchen Kranken-, Jrren- und Cor-
rectionsanſtalten Sorge zu tragen.

Der Antragſteller führt aus daß das mangelnde Entgegenkommen
des Berliner Magiſtrates bezüglich der großen neuerbauten Jrren-

Anſtalt zu Dalldorf, ſowie der neuen Corrections- Anſtalt zu Rummels-
burg ihn veranlaßt habe, dieſen Antrag bei der Hochwürdigen General-
Synode einzubringen. Auf mehrfache Anfrage und Vorſtellungen habe
der Magiſtrat insbeſondere auch bezüglich einer genügenden Seelſorge
in dem ſtädtiſchen Krankenhauſe am Friedrichshain dem Conſiſtorium
keine genügende Verſicherung ertheilt.

Synodale Ober-Conſiſtorialrath Dr. Baur: Jch ſtimme dem An-
trage von ganzem Herzen bei, da er nicht blos eine lokale, ſondern eine
viel weiter gehende Bedeutung hat. Die gegenwärtigen Verhältniſſe in
Berlin ſind für die Kirche wahrhaft unerträgliche, der Kirche wird ihre
Pflichterfüllung geradezu mechaniſch unmöglich gemacht; welch ein Noth-
ſtand für die Familien! Wie herrlich dagegen die glänzenden Erfolge
in den Anſtalten, wo es an der genügenden Pflege dieſer Art nicht
fehlt, z. B. im Auguſta Hoſpital. Hier muß Wandel geſchaffen werden;
nehmen Sie den Antrag an. (Bravo!)

Syn. Dr. Frhr. v. d. Goltz (Berlin) verſteht den Antrag ſo, daß
die Synode allgemein im Jntereſſe ſämmtlicher qu. Anſtalten, nicht blos
der Berliner, ihre Stimme erhebt, wenn alle Schritte vergebens geweſen
ſind, einem ſolchen Unweſen zu ſteuern! Die jetzige ſtädtiſche Verwal-
tung ſorge nicht für einen Geiſtlichen, wenn er nicht ausdrücklich ver-
langt werde, das ſei einfach eine Grauſamkeit! (Bravo!) Hier müſſe
die General Synode eintreten, damit die Staatsregierung generell die
Angelegenheit ordne!

Commiſſar Geh. Reg. Rath Bartſch geht auf die Verhandlungen
zwiſchen den kirchlichen und ſtädtiſchen Behörden zurück; trotz der Jnter-
vention des Cultusminiſters habe der Magiſtrat einen beſonderen Geiſt-
lichen für die Kranken Anſtalt am Friedrichshain nicht angeſtellt einen
geſetzlichen Zwang habe der Miniſter nach dem beſtehendem Rechte nicht
ausüben können. Es ſei ſehr zu bedauern, daß ſeiner Zeit dieſe Ange-
legenheit nicht geſetzmäßig geregelt ſei, um die zwangsweiſe Eintragung
der Geiſtlichen in den Etat herbeizuführen.

Synodale General Superintendent Dr. Büchſel: Haarſträubend,
ja himmelſchreiend ſind die Berliner Zuſtände! Wer ſich aber genau
die hieſige Preſſe anſieht, die ihr Gift ungehindert verſpritzen darf, den
lächerlichen Luxus der Reichen, das Elend der Armen wer iſt Schuld
an den dargelegten kirchlichen Nothſtänden? Das Conſiſtorium, der
Ober Kirchenrath, der Miniſter Nein! Und doch haben ſich dieſe Zu-
ſtände unter unſerer aller Augen entwickelt! Jn den ſämmtlichen
Berliner Kirchen ſind 40000 Sitzplätze bei 800000 evangeliſchen Chriſten
aber auch dieſe ſind bei Weitem nicht beſetzt! Der Berliner Magiſtrat
iſt ſehr beſorgt für das leibliche Wohl ſeiner Bürger; er vergräbt
Millionen in die Erde, aber für religiöſe Pflege, für die Förderung der
geiſtigen Geſundheit ſind keine Gelder, keine Fonds da! Wenn nichts
hilft, dann wird das Wort in Erfüllung gehen: „Der Herr ſahe die
Stadt an und weinete über ſie.“

Ein Antrag der Synodalen Dr. Boretius und Böttcher auf Ueber-
gang zur Tagesordnung wird abgelehnt der Antrag Hegel mit über-
wiegender Majorität zum Beſchluß erhoben.

Hierauf werden die weiteren Verhandlungen auf Dienstag 12 Uhr
vertagt.

Tagesordnung: Berichte der Geſchäftsordnungs und Finanz- Com-
miſſion, Mittheilungen des Ober Kirchenraths, betreffend die Sonntags-
ruhe und Sonntagsheiligung, Vorlage, betreffend die Beſoldung der
Superintendenten Antrag Schultze, betreffend die Abhaltung von Heiden
miſſionscollecten.

Der Schluß erfolgt um 4 Uhr 10 Minuten, nachdem Synodale
Pfarrer Behrends das Schlußgebet geſprochen hat.

5. Plenar Sitzung vom 14. October.
Der Präſident Graf von Arnim Boytzenburg eröffnet die Sitzung

um 12 Uhr 20 Minuten. Synodale Superintendent Meinhold (Kam-
min) ſpricht das Eingangsgebet unter Zugrundelegung von II. Timoth.
1.: „Von den Gebundenen in der Liebe Chriſti“.

Vor der Tagesordnung richtet Syn. General der Jnfanterie von
Ollech an die General- Synode die Aufforderung, mit aller Kraft für
die Verwirklichung des Gedankens zu arbeiten, daß der Bau der Votiv-
kirche zum Andenken an die durch Gottes Gnade wunderbar herbeige-
führten vorjährigen Errettungen Seiner Majeſtät des Kaiſers aus Lebens-
gefahr endlich in Angriff genommen werden könne. Ueber den Platz
hat der Magiſtrat zu verfügen, und wir ſind der guten Zuverſicht, daß
er ihn unentgeltlich zur Verfügung ſtellen wird. Se. Majeſtät der Kaiſer
hat ſich jeder Kundgebung in dieſer Beziehung enthalten, weil die Ver
wirklichung dieſes Gedankens ganz der Jnitiative der Bevölkerung über-
laſſen bleiben müſſe; aber jede neu in Berlin entſtehende Kirche iſt für
das landesväterliche Herz Sr. Majeſtät nach ſeinen eigenen Worten eine
hohe und aufrichtige Freude. Dieſe Ueberzeugung nehmen Sie in die
Heimath mit mit ihr werden Sie in ihren Kreiſen die Sammlungen
unterſtützen, und mit Gottes Hülfe werden wir dann bald das gottge-
fällige Werk vollendet ſehen!

Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bildet die Berathung der
definitiven Geſchäftsordnung. Referent iſt Syn. Graf von der Schulen-
burg Angern.

Es folgt die Discuſſion über die Mittheilungen des Ober-Kirchen-
raths über den gegenwärtigen Stand der Sonntagsruhe und Sonntags-
heiligung in den acht älteren Provinzen der Monarchie.

Referent Synodale Ober Conſiſtorialrath Dr. Baur: Erſt in neuerer
Zeit iſt die Frage der Sonntagsruhe wieder in den Vordergrund ge-
treten, in mancher Beziehung bemerken wir auch ſeitens der Obrigkeit
erfreuliches Entgegenkommen. So freue ich mich jedesmal, wenn ich am
Sonntag den Schutzmann vor der Kirche ſeine Stange mit der Fahnen-
aufſchrift: „Schritt!“ aufpflanzen ſehe ſie ſchafft ſofort Ruhe. Die
Breite der Gardinen an den Schaufeſtern läßt freilich nach wie vor zu
wünſchen übrig. Aber damit iſt lange nicht genug geſchehen. Gerade
die ſociale Seite der Sonntagsfrage iſt von der allergrößten Bedeutung.
Die Kirche, ein Hort der Freiheit muß einſtehen für den Tag der Frei-

Hierzu eine Beilage.)
(Fortſetzung in der Be lage.)
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heit; aber es ſteht mit der Sonntagsruhe und Sonntagsfeier noch immer
ſehr ſchlecht. Mehr und mehr gönnen gewiſſe Kreiſe der Bevölkerung
dem Sonntage den alten Reſpect nicht mehr die Menge der Schützen
feſte, Turn und Muſikfeſte geht mit ihren oft geräuſchvollen Veran-
ſtaltungen faſt immer ganz nahe an die Zeit des Gottesdienſtes heran,
ja fällt mit ihm zuſammen. Ferner die landwirthſchaftlichen, die Ge
werbe und Kunſt- Ausſtellungen ſtören den Gottesdienſt, nicht weniger
unſere beſſere Geſellſchaft mit ihren ſonntäglichen muſikaliſchen Matinéen!
Noch eine ſchlimmere Störung bilden die Wettrennen, die Redner hier
deshalb zur Sprache bringt, weil in der Synode doch eine Anzahl der
höchſten Geſellſchaft angehörige Mitglieder ſich befinden. Redner, der
noch nie nach ſeinem Geſtändniß ein Wettrennen mit angeſehen hat, ver
lieſt den Bericht der N. Pr. Ztg. über das am Sonntag in Hoppegarten
begonnene Herbſtrennen, woran er eine Vergleichung mit den Treibjagden
knüpft, die doch ſchon ſeit Langem am Sonntag verboten ſind. Da ſind
ferner die Fortbildungsſchulen, die ihren Unterricht während des Gottes-
dienſtes ertheilen! Aber auch ſonſt giebt es öffentliche Aergerniſſe genug.
Da ſieht man Arbeiter bei Straßen und Brückenbauten, ſogar bei dem
Bau eines Miniſterhotels; da finden Controlverſammlungen und Märſche
des Militairs am Sonntage ſtatt! Durch alle dieſe Mißſtände wird der
Reſpect für die Sonntagsfeier untergraben, zumal die Verordnungen
zum Schutze der Sonntagsruhe und Sonntagsheiligung auch meiſtens
nicht befolgt werden. Auch im Reichstage bei der Berathung der Ge-
werbe Ordnungs Novelle ſei der Antrag, daß der Arbeitgeber am
Sonntag keine Arbeit auflegen dürfe, nicht durchgedrungen, doch fehlte
nur eine Stimme, und dies giebt uns die Hoffnung, daß auch von dieſer
Seite bald eine Ergänzung unſerer Beſtimmungen über die Feier be-
ſchloſſen werden wird. Dem Antrage des Referenten gemäß ſoll die
Staats Regierung von der Synode gebeten werden, die Beſtrebungen
für wahre Sonntagsheiligung mit allen ihren Kräften zu fördern.

Syn. Conſ. Rath Leuſchner (Merſeburg) ſtellt den Antrag, den
Unterricht der Fortbildungsſchulen am Sonntag während des Gottes-
dienſtes nicht mehr zu dulden. Es werde durch dieſe Fortbildungsſchulen
eine ſyſtematiſche Entkirchlichung unſerer heranwachſenden Jugend herbei-
geführt, der man um ſo entſchiedener entgegentreten müſſe, als auf
dieſem Felde Remedur wenigſtens möglich ſei.

Syn. Superintendent Pfeiffer beantragt durch den Oberkirchenrath
die Staatsregierung zu erſuchen, an Sonntagen keine Controlverſamm-
lungen ſtattfinden zu laſſen.

Syn. von Kleiſt Retzow: Wenn das dritte Gebot von den Höheren
nicht mehr gehalten wird, wie wollen dieſe verlangen daß das Volk die
anderen Gebote halte? Ich bin kein Pferdezüchter, aber mit Dank nehme
ich die Mahnung des Herrn Referenten für meinen ganzen Stand ent-
gegen und rufe mit der ganzen Synode ins Land hinein: „Laſſet uns
ſammeln und rüſten, damit dem Sonntage wieder ſein heiliges Recht
werde!“ (Lebhafter Beifall.

Syn. Superintendent Ueberſchär ſpricht ſich beſonders gegen die
vielfachen Vergnügungen aus, die den Vormittags und den Nachmit-
tags Gottesdienſt fruchtlos machen, ſpricht jedoch auch gegen die Ver-
legung derſelben auf den Sonnabend, wie es in England und Amerika
der Fall ſei; auch in dieſem Falle würde die nöthige Sammlung zum
Kirchenbeſuch nicht vorhanden ſein.

Syn. Dr Freiherr v. d. Goltz (Königsberg) nimmt die Fortbildungs-
ſchulen in Schutz; ſie ſeien eine ſehr ſegensreiche Jnſtitution, wie man
auch von berufener kirchlicher Seite anerkannt habe. Jm Jntereſſe beider
Theile empfehle ſich die Annahme des Antrags Leuſchner.

Die Discuſſion wird beſchloſſen. Der Korreferent, Commerzienrath
Delius bittet die verſchiedenen Antragſteller, ihre Anträge zu Gunſten
des Prinzipal Antrages zurückzuziehen. Alle darin enthaltenen Wünſche
würden von ſelbſt in Erfüllung gehen, wenn die oberſten Behörden der
Aufforderung der Generalſynode geneigtes Ohr geliehen haben würden.

Die Anträge des Referenten werden einſtimmig angenommen. Desgl.
ein Antrag des Syn. Herrmann auf Beſchränkung des Eiſenbahndienſtes
im Jntereſſe der Beamten, ebenſo den Antrag Leuſchner und Pfeiffer.
Die nächſte Synode Mittwoch 12 Uhr. Tagesordnung: Antrag

Schulze, betreffend Gottesdienſt für Heidenmiſſion, Antrag von Böttcher,
betreffend das Disziplinarverfahren gegen Geiſtliche, Antrag Kögel, be-
treffend die theologiſche Staatsprüfung, Anträge wegen Bekämpfung der
Trunkſucht, Petitionen.

Synodale Superintendent Kolberg ſpricht das Schlußgebet, worauf
die Sitzung um 4 Uhr geſchloſſen wird.

Politiſche Kundſchan.
Se. Maj. der Kaiſer trifft, ſoweit bis jetzt beſtimmt, am Montag,

20. October, aus Baden-Baden in Berlin wieder ein; derſelbe denkt an den
bevorſtehenden Hofjagden Theil zu nehmen. Eine Reiſe des Kaiſers nach
Wiesbaden iſt bis zur Stunde noch nicht in Ausſicht genommen.

Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin des deutſchen Reichs, der
Prinz Wilhelm v. Preußen und die übrigen kronprinzlichen Kinder ſind
mittelſt Königl. Expreßzuges am 11. in Pegli eingetroffen. Der Bürger-
meiſter, Marquis Durazzo, empfing die hohen Herrſchaften am Bahnhof
und hieß dieſelben herzlich willkommen, die Bevölkerung begrüßte dieſelben
mit lebhaften Zurufen.

Die Frage, ob Se. Majeſtät der Kaiſer und König den Land-
tag in Perſon eröffnen wird, dürfte ſich nach der am 20. d. M. be
vorſtehenden Rückkehr des Monarchen entſcheiden. Jn maßgebenden
Kreiſen nimmt man an, daß der Kaiſer, ſo fern es ihm ſein im
Uebrigen vortrefflicher Geſundheitszuſtand erlaubt, auch diesmal die neu
gewählten Vertreter perſönlich begrüßen wird. S

Der gemeldeten vorläufigen Perſonalveränderung im Miniſterium
des Auswärtigen wird, wie es ſcheint, eine endgültige folgen müſſen,
da die Krankheit des Staatsminiſters v. Bülow ſich derartig verſchlimmert
hat, daß die in Ausſicht genommene Reiſe nach Jtalien gänzlich auf-

gegeben worden iſt.
m
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Die Beſteuerung der Wanderlager bildet ſeit längerer Zeit den

Gegenſtand der Erwägungen ſeitens der Regierung. Bekanntlich iſt
man durch die Beſtimmungen der Städte Ordnung gehemmt, die Be
ſitzer von Wanderlagern zu Abgaben heranzuziehen und daher außer
Stande, in Gemäßheit der anderweiten Beſtimmungen der Reichsgeſetze
zu verfahren. Es wird ſich nun darum handeln, dieſe Widerſprüche
zunächſt auszugleichen und dann die Beſteuerung vorzunehmen. Jndeſſen
würde wohl, wie die Magdeb. Ztg. hört, keine Communalſteuer erhoben
werden, ſondern die Regierung dürfte ſich vorbehalten, einen Theil
dieſer Steuer, ſowie einen ſolchen auf das Schankgewerbe, den Com
munen ganz oder theilweiſe zuzuwenden.

Die Wahlen zum Landesausſchuß von ElſaßLothringen ſollen
noch im Laufe dieſes Monats ſtattfinden, ſo daß der verſtärkte Landes
ausſchuß im November bereits zuſammtreten kann. Am 13., befand
ſich der Statthalter General Feldmarſchall v. Manteuffel in Kolmar
und empfing daſelbſt in den Räumen der Präfectur die dortigen Beamten
die Geiſtlichkeit, den Municipalrath, eine Anzahl von Mitgliedern des
Landesausſchuſſes, des Bezirkstags und des Kreistages, ſowie die Notabeln
der Stadt. Jn Beantwortung der an ihn gerichteten Anſprache ſagte
der Statthalter, indem er ſich zunächſt an die Geiſtlichkeit und die Ver
treter der elſäſſiſchen Körperſchaften wendete, etwa Folgendes „Jch
reſpectire die Anhänglichkeit, welche die Elſäſſer gegen den großen Staat
hegen, mit dem das Land 200 Jahre verbunden war. Eine ſolche Zeit
läßt ſich nicht wegwiſchen, aber wenn ich heute hier ſtehe, ſo bedenken
Sie, daß nicht Deutſchland den Krieg um ElſaßLothringen angefangen
hat, ſondern daß er uns von Frankreich aufgedrungen war. Wenn Sie
jetzt zu Deutſchland gehören, ſo erinnern Sie ſich, daß das Land ſchon
früher einmal 700 Jahre gemeinſamer Geſchichte mit Deutſchland durch
lebt hat und bedenken Sie, daß Deutſchland mehr, wie jedes andere Land
die Eigenthümlichkeit ſeiner einzelnen Landſchaften anerkennt und pflegt.
Deutſchland wird auch in ElſaßLothringen das Gute pflegen und fort
bilden, was das Land in ſeiner Verbindung mit Frankreich gewonnen
hat, in der Politik aber mache ich einen Strich und Front gegen Alles,
was es mit dem Auslande halten wollte. Von der Geiſtlichkeit insbe
ſondere erwarte ich, daß ſie dem Worte der Schrift gemäß, die Obrig-
keit als von Eott geſetzt anerkennt und Ehrfurcht und Gehorſam gegen
ſie üben und lehren wird, nicht nur in äußerer Form, ſondern, wie der
Apoſtel es ausſpricht, des Herrn wegen, alſo in Wahrheit und mit dem

„Herzen“. Den Beamten der Verwaltung gegenüber hob der Statthalter
hervor, daß es nicht genüge, der allgemeinen Pflicht der Beamten gemäß,
alle Kräfte dem Wohle des Landes zu widmen, vielmehr ſei eine beſondere
Ehrenpflicht gegen ganz Deutſchland zu erfüllen, die darin gipfele, daß
auch der am zäheſten an Frankreich hängende Elſaß-Lothringer die Vor
züge der deutſchen Verwaltung anerkennen müſſe.

Ausland.
Die Berathungen über die künftigen Handelsbeziehungen zwiſchen

OeſterreichUngarn und Deutſchland ſollen noch in dieſem Monat
ihren Anfang nehmen. Fürſt Bismarck ſoll dieſer Angelegenheit vor ſeiner
Abreiſe noch ganz beſondere Sorgfalt zugewendet und Anordnungen be
hufs deren Einleitung getroffen haben. Die Conferenzen werden in Berlin
ſtattfinden.

Der engliſche Staatsſecretair des Jnnern, Croß, hielt am 11. in
Leigh eine Rede, in welcher er betonte, England beabſichtige keine Ein-
miſchung in die inneren Angelegenheiten Afghaniſtans, ſondern wünſche
nur den Ausſchluß fremder Einflüſſe daſelbſt. Was die auswärtige
Politik angehe, ſo habe die Regierung ſtets das Einvernehmen mit den
übrigen europäiſchen Mächten angeſtrebt. Auf die vrientaliſche Frage
übergehend, hob der Redner hervor, daß Niemand die türkiſche Ver
waltung mehr mißbillige und ſehnlicher die Einführung von Reforn
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wünſche, als er; Niemand werde die Mißbräuche der Türkei unterſtützen.
Staatsſecretair Eroß ſchloß mit der Erklärung, daß die von England
befolgte Politik nicht nur England von Nutzen geweſen ſei, ſondern auch
zur Erhaltung des europäiſchen Friedens gedient habe. Am 12. hielt
General Roberts, begleitet vom Emir von Afghaniſtan, ſeinen Einzug
in Kabul, die engliſchen Truppen bildeten vom engliſchen Lager an Spalier
die engliſche Artillerie feuerte beim Aufhiſſen der Flagge am Eingange
der Stadt Salutſchüſſe ab. Balarhiſſar und die Anhöhe dabei wurde
von zwei Regimentern beſetzt.

Jn dem chileniſch-peruaniſchen Kriege haben die Chilenen
nunmehr einen bedeutenden Erfolg errungen. Sie haben die geſammte
peruaniſche Flotte gekapert, unter welcher auch der Monitor „Huascar“,
von welchem ſie eine Zeit lang hart genug bedrängt worden waren.
Die Machtfrage ſcheint mit dieſem Siege zu Gunſten der Chilenen end
gültig entſchieden zu ſein. Da, wie kürzlich aus Valparaiſo gemeldet
worden, die peruaniſche Regierung ihre Zahlungen aus dem Staate
ſchatz eingeſtellt und gleichzeitig den Silber Export verboten hat,
dürfte ein baldiger Frieden dem Bedürfniß aller Betheiligten entſprechen

ABC. Zur innern Lage.Die Landtagswahlen in Preußen ſind beendet und ihr Reſultat
feſtgeſtellt, daſſelbe iſt dem Liberalismus viel ungünſtiger, als wohl kam
Jemand befürchtet hat, ja als ſich nach dem Ausfall der Wahlmänner
wahlen vom 30. September erwarten ließ. Kaum iſt dieſe Thatſach
allgemein bekannt, ſo finden wir in liberalen Correſpondenzen und Leit
artikeln angedeutet, auch wohl hier und da ganz offen ausgeſprochen
daß die Mehrheit der Bevölkerung Preußens trotzdem entſchieden liber
geſinnt und daß das Wahlreſultat eigentlich gar kein Ausdruck der wirt
lichen Geſinnung des Volkes ſei. Uns ſind die Mängel des in Preuß
beſtehenden Dreiklaſſenwahlſyſtems ſehr genau bekannt aber gerade des
wegen halten wir Behauptungen, wie die eben angeführte, für nicht zu
treffend. Wir ſind ferner der Meinung daß es eine Unklugheit iſt,
wenn heute die Liberalen, nachdem ſie in der Wahl geſchlagen ſind, er
klären, das Abgeordnetenhaus, wie es aus dieſen Wahlen hervorgegangen,



ſei nicht der Ausdruck der politiſchen Ueberzeugung der Volksmehrheit.
Mit demſelben Rechte können die Conſervativen behaupten, die Mehrheit
des Volkes ſei ſtets conſervativ geweſen und die früheren liberalen Ab-
geordnetenhäuſer ſeien nur nicht der richtige Ausdruck der vorherrſchenden
Volksgeſinnung geweſen. Mit derartigen Bemerkungen ändert man an
den Thatſachen, mit denen die Geſetzgebung zu rechnen hat, ganz und
gar nichts, indeſſen man discreditirt damit den Parlamentarismus, die
beſtehenden ſtaatsrechtlichen und Verfaſſungszuſtände und indirect die aus
der Legislative hervorgehenden Geſetze; man untergräbt in dieſer
Weiſe das Rechtsbewußtſein und vermehrt die indifferente Maſſe.

Ehe man ſich zu ſolchen Aeußerungen verleiten läßt, ſollte man doch
unterſuchen, welche Factoren am 30. September bei den Wahlmänner-
wahlen und am 7. October bei den Abgeordnetenwahlen mitgewirkt reſp.
zuſammengewirkt haben, um das erzielte Reſultat herbeizuführen. Man
wird verſchiedene, ſehr beachtenswerthe Umſtände finden. Erſtens haben
ſich die Socialdemocraten faſt vollſtändig von den Wahlen fern gehalten.
Allerdings würde ihre Betheiligung unter der Dreiklaſſenwahl das Wahl
reſultat kaum modificirt haben, denn die Anhänger der Socialdemokratie
gehören zur weit überwiegenden Mehrheit der dritten, alſo am wenigſten
entſcheidenden Wählerklaſſe an und bekanntlich haben ſie ſelbſt mit dem
allgemeinen gleichen Stimmrecht nur ſehr wenige Abgeordnete in den
Reichstag zu bringen vermocht. Jndeſſen daß die Socialdemokraten von
der Wahl zurückgeblieben ſind, beweiſt, daß nicht alle, die bei der letzteren
nicht gewählt haben, in die Kategorie der Jndifferenten zu ſtellen ſind.
Die Betheiligung an den Wahlen war überhaupt im ganzen Lande ſehr
ſchwach, bei den Urwahlen ſind in manchen Wahlkreiſen ſoweit die
ſtatiſtiſchen Angaben bis jetzt vorliegen nur funfzehn Procent der
Wahlberechtigten, in den am beſten vertreten geweſenen nur einige dreißig
Procent am Wahltiſche erſchienen. Nehmen wir den Durchſchnitt mit
fünfundzwanzig Procent an wir können wegen des Mangels an amtlich
feſtgeſtellten Zahlen ſelbſtverſtändlich die Ziffer nicht verbürgen ſo
würden ſich drei Viertel aller Wahlberechtigten freiwillig ihres Wahlrechts
begeben haben. Nun fragt es ſich, wie würden dieſe drei Viertel event.
wenn ſie ſich eben betheiligt hätten, gewählt haben Ein Bruchtheil
derſelben wie wir bereits erwähnt haben ſocialdemokratiſch. Bei
den anderen dürften jedoch nicht wenige zu finden ſein, die ſonſt an der
Wahl Theil genommen und für die liberalen Parteien geſtimmt haben,
jetzt aber nicht mehr geneigt waren, den letzteren ihre Stimmen zu geben
und auch nicht geradezu für die Conſervativen ſtimmen wollten.

Die ſchwache Betheiligung bei der Wahl iſt unſeres Erachtens als
ein Symptom des Wechſels der Anſchauungen im Volke zu betrachten.
Das Land iſt der bisherigen Art der Parlamentskämpfe herzlich müde.
Eine Hauptſchuld daran tragen die liberalen Parteien unbedingt ſelbſt
und zwar am meiſten diejenige, welche durchſchimmern ließ, daß ſie nicht
mehr blos die Oppoſition gegen die eine oder die andere Maßregel der
Regierung wolle, ſondern die Oppoſition um jeden Preis. Die liberalen
Parteien ſollen auch liberal gegen andere Parteien ſein, wo ſie anfangen,
ihren Gegnern terroriſtiſch gegenüberzutreten, ſchaden ſie ſich ſtets ſelbſt.
So hat die Fortſchrittspartei ſich noch im letzten Moment vor der Wahl
geſchadet. Sie würde vielleicht verſchiedene Wahlkreiſe nicht verloren
haben wenn gewiſſe Vorgänge aus dem zweiten und aus dem vierten
Berliner Wahlbezirke nicht geſchehen und nicht von den Gegnern agita-
toriſch ausgenutzt worden wären.

Doch die geſchehenen Dinge laſſen ſich nicht ungeſchehen machen;
es kommt nur darauf an, daß man ſich über ihre Wirkung klar wird.
Preußen hat alſo nun ein überwiegend conſervatives Abgeordnetenhaus.
Damit werden für die nächſten drei Jahre auch die liberalen Parteien
zu rechnen haben; ſie werden dies aber unſres Erachtens am ſchlechteſten
thun wenn ſie nun „Oppoſition um jeden Preis“ machen. Die Oppo-
ſition um jeden Preis, die reine Negation, kann keiner Partei zum Segen
gereichen; auf die Dauer wendet ſich das Volk davon mit Widerwillen
ab. Es iſt auch nicht wahr, daß Alles, was eine illiberale Regierung
thut, vom Standpunkte des Liberalismus aus bekämpft werden müſſe.
Oppoſition um jeden Preis kann nur derjenige machen, der um jeden
Preis eine beſtehende Regierung, eine herrſchende Richtung ſtürzen und
ſich ſelbſt, ſeine Richtung an deren Stelle ſetzen will. Würde dies das
Ziel der Parteikämpfe ſein, ſo würde das politiſche Leben bald jeder
feſten Grundlage entbehren, es müßten Zuſtände entſtehen, wie Spanien,
Mexico, die ſüdamerikaniſchen Republiken e. ſie erlebt haben. In einem
geordneten Staatsweſen hat jede Partei vor allen Dingen die Staats
idee hoch zu halten, das heißt ſich als ein Glied des Ganzen zu be-
trachten und ihr Parteiintereſſe dem Jntereſſe des Ganzen unterzuordnen.
Die Parteien, die dies beherzigen, werden eines gewiſſen Erfolges ſtets
ſicher ſein.

Verhängniſſe.
Novelle von F. L. Reimar.

(Fortſetzung.)
„Nein, nein dir nicht!“ entgegnete Dalland mit einer gewiſſen un

willkürlichen Heftigkeit, um aber gleich darauf in gemäßigterem Tone
hinzuzuſetzen: „Zürne mir nicht, Edmund, und tgaſte, ich bitte dich,
nicht an dem herum, was ich dir verſchweigen muß! Es handelt ſich
um andere als blos perſönliche Dinge.

Er ſchaute dem Freunde offen ins Geſicht, und es mußte eine
wirkliche Macht in dieſem Blicke liegen, denn in warmer Aufwallung
rief Edmund aus: „Nun, rede oder ſchweige was nützt und was
ſchadet das unſerer Freundſchaft?! Und für alles übrige nun,
nätürlich halte ich, ſo zu ſagen, den eignen Schild über deinen Namen,
deine Ehre, während du fort biſt, und kehrſt du zurück, ſo wird ſicher
jedes Mißverſtändniß gelöſcht, jeder Schatten geſchwunden ſein

Dalland ſchüttelte den Kopf. „Schwerlich wohl, Edmund!“ ſagte
er mit entſchiedenem Ton. „Das Vertrauen heilt ſo ſchwer wieder aus
wie die Ehre, wenn beide verletzt waren! Aber laſſen wir das
alles in dieſer letzten Stunde ruhen

Es hätte der Aufforderung nicht erſt bedurft der Eintritt und
die gleichzeitige Meldung eines Untergebenen würde jedenfalls dem eben
geführten Geſpräch ein Ende gemacht haben Dalland ward genöthigt,

aufs neue an Deck zu eilen. Er blieb freilich nicht lange fort, aberſein Wiederkommen bedeutete nichts anderes, als daß die Friſt für das

Beiſammenſein überhaupt abgelaufen war.
„Es iſt ſo weit,“ ſagte er, „meine Befehle ſind gegeben und das

Boot liegt bereits fertig, was dich ans Land bringen ſoll. Jn einer
halben Stunde wird die „Ariadne“ in See gehen!“

Faſt ſo knapp wie dieſe Mittheilung ward einige Secunden ſpäter
der Abſchied der Freunde. Zu wirklich vertraulichen Worten konnte man
ſchon wegen der Gegenwart von Dallands Offizieren nicht kommen,
und ſo ſchüttelten die beiden Männer ſich eigentlich nur mit feſtem und
treuem Druck die Hand, ehe ſie ſich von einander wandten Edmund um
in das Boot niederzuſteigen, Waldemar um die Commandobrücke zu
betreten und von dort ſeine ſcharfen, ruhigen Blicke über das Verdeck
gleiten zu laſſen.

Jn einer eleganten Wohnung, deren Ausſtattung verrieth, daß die
Bewohner den höheren Ständen angehörten, war Edmund eingekehrt.
Er lehnte jetzt in einem der weichgepolſterten Fauteuils des geſchmack-
vollen Boudoirs, zur Seite einer Dame, die, wenn ſie nicht die aus-
ſchließliche Herrin dieſer Räume genannt werden mochte, doch offenbar
zu ihnen gehörte, wie dies ſchon in der Art und Weiſe lag, mit der ſie
es ſich angelegen ſein ließ, in dieſem Augenblick die Honneurs derſelben
zu machen. Obwohl nicht mehr jung war ſie doch vom angenehmſten
Aeußern und von ſeinen Zügen, deren Hauptausdruck der einer großen
Güte und Herzensweichheit war. Was ſie aber gegenwärtig mit einer
gewiſſen Aengſtlichkeit erſtrebte, wollte ihr, wie es ſchien, nicht ſo recht
gelingen ſie vermochte Edmund durch ihre Unterhaltung nicht von
einer gewiſſen Ungeduld abzuziehen, die ſich ſeiner in wachſender Weiſe
bemächtigte.

„Eins muß geſagt werden,“ rief er endlich nicht ohne Unmuth aus,
„durch Entgegenkommen verwöhnt Leonore den Bruder nicht! Faſt eine
Stunde bin ich hier, und immer noch erwarte ich vergebens, ſie eintreten
zu ſehen.“Bn darfſt ihr wirklich deshalb nicht zürnen, lieber Edmund!“ fiel

die alte Dame beſchwichtigend und doch zugleich etwas verwirrt ein.
„Sie wird gewiß zu deiner Begrüßung hierher eilen, ſobald es ihr nur
irgend möglich iſt. Der Augenblick allein war nicht ganz günſtig

„O jawohl, ich verſtehe: die Toilette oder irgend eine andere Haupt und
Staatsaction muß zuvor ihr Recht haben!“ rief Edmund etwas ſpöttiſch aus.

„O nein, nein, du thuſt ihr Unrecht!“ entgegnete die treue Ver
theidigerin eifrig; „ſie war heute Morgen ſo erregt fieberhafte Träume,
die ſie in der Nacht gehabt hatte, wirkten wohl noch dazu kam
dein unerwartetes Kommen genug, ich habe ſie bitten müſſen, mir
deinen Empfang zu überlaſſen und ſich noch eine kurze Weile zu ſammeln,
ehe ſie ſelbſt dich willkommen hieße.“

Die Erklärung genügte dem Neffen wohl nicht ganz, wenigſtens
ſchüttelte er in entſchieden unzufriedener Weiſe den Kopf.

„Verzeih mir, Tante Jrmgard, aber du verwöhnſt das Mädchen
durch deine Nachſicht!“ rief er aus. „Warum nur immerfort Leonorens
unglücklichen Stimmungen, ihren Launen Vorſchub leiſten

Das ziemlich herbe Wort weckte eine gewiſſe Entſchiedenheit bei der
alten Dame. „Sprich nicht von Launen, Edmund!“ ſagte ſie. „Bedenke,
Leonore war von je her geneigt, alle Dinge ernſt aufzufaſſen, und nun
ihr das Geſchick ſo viel ſchweres auferlegt hat

Der Satz blieb unvollendet, denn ein leiſes Stocken war plötzlich
über die Sprecherin gekommen, und ehe ſie daſſelbe überwunden hatte,
war Edmund ihr ſchon ins Wort gefallen: „Nun ja wir haben Unglück
gehabt in unſerer Familie, wer wollte das leugnen Der Tod des
Bruders, der beiden Eltern! Aber iſt es darum gerechtfertigt, daß
ſie bei ihrer Jugend und Schönheit und ſchön iſt Leonore wirklich!
ſich förmlich in ihre Trauer vergräbt, ſich unnahbar für jede Theilnahme,
die meinige nicht ausgeſchloſſen gemacht hat

„Sie denkt vielleicht nicht, daß ſie die volle Liebe finden würde
deren ſie bedarf, Edmund!“ wagte die Tante nach kurzem Befinden leiſe
und halb ſchüchtern zu bemerken.

Edmund war vor einer Weile bereits von ſeinem weichen Sitz auf-
geſprungen und hatte einigemale das Zimmer durchmeſſen, er ſtand jetzt
ſtill und ſah, die Arme über der Bruſt kreuzend, zu der Tante hinüber.

„Seltſam!“ ſagte er, „das iſt der nämliche, halbverſteckte Vorwurf,
der mich nun in wenigen Tagen zum zweiten Male trifft! Erſcheine
ich denn wie ein Barbar gegen meine Schweſter Freilich wohl und
um dies noch kurz zu ſagen: auf meine Sympathien mit ihrem zugleich
phantaſtiſchen und leidenſchaftlichen Weſen hat ſie nie zu rechnen und
noch weniger auf meine Nachſicht, wenn daſſelbe ſie je einmal zu irgend
einer Extravaganz hinreißen ſollte dagegen halte ich die Pflicht des
Bruders aufrecht, und vor allen Dingen würde ich für ſie eintreten,
wenn es gelte, ihr Recht und ihre Ehre zu ſchützen. Das, denke ich,
iſt und bleibt mein Verhältniß!“

Seine Worte hatten den Ausdruck von Kummer, der ſich über das
Geſicht der Tante gelegt hatte, nicht zerſtreuen können; ſie öffnete jetzt
auch leiſe die Lippen, als ob ſie etwas entgegnen wollte, doch bevor ſie
ſich noch zum Sprechen recht hatte ſammeln können, war die Portiere
vor einer der Verbindungsthüren zurückgeſchlagen worden, und eine
Secunde lang bot ſich dem Auge eine Erſcheinung dar von wunderbarem
Reiz, wie ein Bild im Rahmen.

Wohl hatte Edmund ſoeben ſelbſt noch von der Schönheit ſeiner
Schweſter geſprochen, dennoch fühlte auch er ſich in dieſem Augenblick
von ihr überraſcht. Wie war es denn! hatte er ihr Bild nicht völlig
getreu in der Erinnerung bewahrt, oder war während der Zeit der
Trennung eine neue Veränderung mit ihr vorgegangen, eine Veränderung,
welche ihren ſchlanken Wuchs gehobener, die großen braunen Augen
glänzender, tiefer blickend gleichſam, das Weiß und Roth der Wangen
zarter und lieblicher gemacht hatte? Gr ließ ſeine Augen an ihr haften,
ohne dabei ſofort ſchon ein Wort für die doch ſo natürliche Begrüßung
zu finden. Wiederum aber ſchien ſie daſſelbe nicht zu vermiſſen, denn
augenſcheinlich kämpfte ſie mit einer gewiſſen Befangen heit.

(Fortſetzung folgt.)
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Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg.
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